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Psychobiologische Grundlagen sexuellen Bindungsverhaltens

Psychobiologische Grundlagen
sexuellen Bindungsverhaltens beim Menschen

T. Krüger, L. Winter

Kurzfassung: Die neurobiologischen Grundla-
gen sexuellen Bindungsverhaltens bei Männern
und Frauen sind bislang wenig untersucht, ob-
gleich tierexperimentelle Studien auf die immen-
se Bedeutung von Neuropeptiden wie Oxytocin
und Vasopressin sowie dopaminerg innervierter
Hirnareale hinweisen. Unter sexuellem Bindungs-
verhalten können die so genannte konditionierte
Partnerpräferenz als verhaltensneurobiologisches
Korrelat einer frühen Bindung zwischen zwei
Geschlechtspartnern sowie der Coolidge-Effekt
subsumiert werden, der eine Abschwächung des
sexuellen Verlangens bei zunehmender Bekannt-
heit eines sexuellen Reizes beschreibt. Auf sexual-
medizinischer Ebene sei die provokative Frage er-

laubt, ob der Coolidge-Effekt Grund genug sei für
sexuelle Langeweile in langjährigen Paarbezie-
hungen. Dem gegenüber steht die sexualthera-
peutische Erfahrung, dass durch spezifische
Verhaltensinterventionen das sexuelle Appetenz-
und Erregungsniveau signifikant beeinflusst wer-
den kann.

Abstract: The Neurobiological Foundations
of Sexual Attachment in Humans. The neuro-
biological foundations of sexual attachment be-
havior in male and female humans are poorly un-
derstood. Nevertheless, a wealth of animal litera-
ture indicates the physiological importance of
neuropeptides such as oxytocin and vasopressin as
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Einleitung

Sexuelle Anziehung und die damit oftmals einhergehende
selektive soziale und sexuelle Bindung zählt zu den stärksten
treibenden Kräften menschlichen Verhaltens mit weitreichen-
den biologischen und soziokulturellen Auswirkungen. Die
neurobiologischen Grundlagen sexuellen Bindungsverhaltens
sind bisher vorwiegend im Tiermodell erforscht worden. Se-
xuelles Bindungsverhalten wird als Verhaltensweise verstan-
den, das in der Regel durch eine sexuelle Interaktion zwischen
zwei Organismen induziert wird und in Form von An-
näherungsverhalten und selektiver Bindung unterschiedli-
chen Ausmaßes beobachtet werden kann. Klassische Beispie-
le aus der tierexperimentellen Forschung sind die konditio-
nierte Partnerpräferenz und der so genannte Coolidge-Effekt
– verhaltensneurobiologische Phänomene, die weiter unten
erläutert werden.

Insbesondere Studien an monogam bzw. polygam lebenden
Nagetieren (Präriewühlmaus bzw. Rocky-Mountains-Wühl-
maus) liefern die Grundlage für ein neurobiologisches Modell
der Paarbindung [1]. Bei der zentralen Prozessierung sozialer
und sexueller Schlüsselreize spielen dabei insbesondere die
Neuropeptide Oxytocin und Vasopressin eine wesentliche
Rolle. Das mesolimbische dopaminerge System ist hingegen
für Verstärkermechanismen und Belohnungslernen von im-
menser Bedeutung. Die gleichzeitige Aktivierung dopami-
nerger und neuropeptiderger Strukturen in den Belohnungs-
zentren des zentralen Nervensystems (ZNS) während der Ko-
pulation führt im Tiermodell zu einer konditionierten Partner-
präferenz, die letztlich eine stabile Paarbindung repräsentiert
[2].

Feste und andauernde soziosexuelle Bindungen sind in den
meisten menschlichen Gesellschaften zu beobachten, insbe-
sondere wenn durch die gesellschaftlichen Normen monoga-
me Verhaltensweisen vorgegeben werden. Epidemiologische
Daten und Beobachtungen von Humangenetikern zeigen aber
auch, dass in vielen Gesellschaften ein nicht unerheblicher
Prozentsatz der Männer und Frauen sexuelle Kontakte und
Bindungen außerhalb der eigentlichen Beziehung pflegt
(Polygamie) [3]. Befragungen von Männern und Frauen bele-
gen ein beachtliches Interesse an wechselnden Geschlechts-
partnern mit Hinweisen für eine Alters- und Geschlechts-
abhängigkeit [4]. Soziologische Arbeiten zu romantischen
(Verliebtsein) und sexuellen Beziehungen unter College-Stu-
denten zeigen komplexe Interaktionsmuster mit mehrheitli-
chem Interesse und Kontakt zu mehreren Partnern (Abb. 1) [5].

Insgesamt besteht also wenig Zweifel, dass Paare in der Lage
sind, lang anhaltende soziosexuelle Bindungen einzugehen,
die entsprechende Korrelate auf neuronaler, neurochemischer
und molekularer Ebene aufweisen müssen, die bisher weitge-
hend unerforscht sind. Empirische Arbeiten zeigen aber auch,
dass das sexuelle Bindungsverhalten variabel ist und ebenso
polygame Verhaltensmuster zu beobachten sind.

Im Folgenden soll ein Überblick zu den bisherigen Erkennt-
nissen human- und tierexperimenteller Studien zu sexueller
Interaktion und Bindung gegeben werden, die die Grundlage
für die weitergehende Erforschung dieser wesentlichen
verhaltensneurobiologischen Phänomene bei Männern und
Frauen sind.

Neuroendokrine Veränderungen

während sexueller Aktivität

Die funktionellen Zusammenhänge zwischen sexueller Akti-
vität und neuroendokrinen Parametern sind erst seit Kurzem
Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchungen. Neben einer
transienten und moderaten psychophysiologischen/sympa-

well as dopaminergic brain areas in modulating at-
tachment behavior. Sexual attachment behavior
comprises phenomena like the conditioned partner
preference in the early phase of a relationship and
the Coolidge effect which may be observed as di-
minished sexual drive when a sexual stimulus be-
comes increasingly familiar. We raise the provoca-
tive question of whether the Coolidge effect may
be one reason for sexual tiredness in long-lasting
relationships. In contrast, there is clinical experi-
ence from sexual therapy which points towards the
effectiveness of specific behavioral interventions
in augmenting sexual drive and arousal in even dull
sexual relationships. Blickpunkt DER MANN
2009; 7 (2): 28–33.
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thoadrenergen Aktivierung während sexueller Aktivität kommt
es unmittelbar nach dem Orgasmus zu einer prolongierten
Prolaktinsekretion bei Männern und Frauen, die über min-
destens eine Stunde anhält [7–9]. Pharmakologische Inter-
ventionsstudien konnten zeigen, dass akute Veränderungen
der Prolaktinspiegel mit Veränderungen der sexuellen Appe-
tenz und des sexuellen Erlebens einhergehen [10]. Neben ei-
ner möglichen reproduktiven Funktion wird daher eine zen-
trale Rolle von Prolaktin-Plasmakonzentrationen in der Mo-
dulation von sexuellem Verlangen und sexuellen Funktionen
beim Menschen diskutiert. Es gibt Hinweise dafür, dass Pro-
laktin Teil eines sexuellen Sättigungsmechanismus sein könn-
te und in wechselseitiger Beziehung mit dem dopaminergen
System steht (Abb. 2) [10–12]. Die im Tiermodell gut belegte
reproduktive Bedeutung von Prolaktin [13, 14] wird derzeit in
weitergehenden Studien bei Frauen untersucht.

Neben Prolaktin kommt es während des Orgasmus zu einer
pulsatilen Ausschüttung von Oxytocin [15–18], wobei die
physiologische Bedeutung dieser Oxytocinausschüttungen
noch nicht abschließend geklärt werden konnte. Zum einen
werden Effekte auf glatte Muskelzellen verschiedener Ab-
schnitte des Reproduktionsapparates bei Männern und Frauen
diskutiert, mit dem Ziel, eine Empfängnis durch z. B. Verbes-
serung des Spermientransportes im männlichen wie auch
weiblichen Reproduktionstrakt zu begünstigen [19]. Zum an-
deren stellt sich die Frage, ob das durch sexuelle Aktivität
ausgeschüttete Oxytocin ein neuroendokrines Korrelat für die
weiter unten beschriebene konditionierte Partnerpräferenz ist
bzw. diese begünstigt. Erste humanexperimentelle Studien
haben überzeugende Effekte intranasaler Oxytocingaben auf
soziale Kognition und Verhalten sowie Affektregulation zei-
gen können [20–25]. Es ist daher anzunehmen, dass Oxytocin
auch für sexuelles Bindungsverhalten beim Menschen von
großer Bedeutung ist.

Neuronale Verarbeitung sexueller Reize

in der funktionellen Bildgebung

Die Aktivierungsmuster während sexueller Erregung bzw.
während der Verarbeitung sexueller Reize bei gesunden
Männern und Frauen sind in den letzten Jahren erstmals cha-

Abbildung 1: Struktur der romantischen und sexuellen Beziehungen unter 832 College-Studenten eines anonymen Colleges im mittleren Westen der USA. Vgl. [5], Nachdruck
mit Genehmigung aus [6]. Design & ©: G. Breuer.

Abbildung 2: Neurobiologisches Modell zur physiologischen Bedeutung post-
orgastisch erhöhter Prolaktin-Plasmaspiegel bei Männern und Frauen. Aus [11].
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rakterisiert worden (für einen Überblick siehe [26]). Es finden
sich übereinstimmend Aktivierungen des okzipitotemporalen
Kortex, der Gyri praecentralis und cinguli sowie der Lobuli
parietalis superior und inferior während visuell induzierter
sexueller Erregung. Darüber hinaus finden sich Aktivierun-
gen in Teilen des Frontallappens sowie verschiedenen Thal-
amusregionen und dem Striatum (Nucleus caudatus und Put-
amen). Eigene Untersuchungen von homo- und heterosexuel-
len Männern belegen beim Betrachten des jeweilig präferier-
ten sexuellen Reizes Aktivierungen im Hypothalamus,
Amygdala, Claustrum, Striatum, Inselregion, anteriorem Gyrus
cinguli und dem orbitofrontalen Kortex. Die Aktivierung des
Hypothalamus korreliert dabei am stärksten mit der subjektiv
erlebten sexuellen Erregung (Abb. 3) [27]. Zudem sind Akti-
vierungen in Teilen des okzipitalen, temporalen und parieta-
len Kortex zu beobachten. Insgesamt findet sich eine hohe
Konkordanz der Aktivierungsmuster mit einem zuvor von
Redoute und Mouras [28, 29] postulierten verhaltensneuro-
biologischen Modell, welches kognitive, motivationale, emo-
tionale und autonome Komponenten der zentralen Prozes-
sierung sexueller Reize beschreibt.

Darüber hinaus sind geschlechtsspezifische Unterschiede in
den Aktivierungsmustern von Männern und Frauen nachge-

wiesen worden, wobei die Aktivierung thalamischer und hypo-
thalamischer Kerngebiete sowie der Mandelkerne bei Män-
nern signifikant stärker war und die Aktivierung des Hypotha-
lamus nur bei Männern mit dem Ausmaß der sexuellen Erre-
gung korrelierte [30, 31].

Andere Arbeiten belegen zudem Aktivierungsveränderungen
während des männlichen und weiblichen Orgasmus in der
Positronenemissionstomographie (PET) [32, 33]. Bei Frauen
sind vorwiegend Deaktivierungsmuster im Bereich des orbito-
frontalen Kortex (OFC) und inferioren und anterioren Teilen des
Temporallappens zu beobachten, die auf eine Desinhibition be-
stimmter Verhaltensaspekte während des Orgasmus hinweisen
könnten (OFC) bzw. mit dem Ausmaß der sexuellen Erregung
korreliert sind (Temporallappen) [33]. Bei Männern finden sich
während des Orgasmus Aktivierungsmuster insbesondere des
dopaminergen mesodienzephalen Systems, welches maßgeblich
für das Belohnungserleben verantwortlich ist, sowie Aktivie-
rungen des Putamen, Claustrums, Cerebellums und neokorti-
kaler Strukturen. Deaktivierungen waren für die Amygdala und
den benachbarten entorhinalen Kortex zu beobachten [32]. Dies
sind zweifelsohne preliminäre Daten und die Unterschiede der
Aktivierungsmuster zwischen Männer und Frauen müssen in
weiteren Studien verifiziert werden.

Abbildung 3: Koronare und sagittale Schichtbilder mit den Aktivierungsmustern der Vergleichsanalysen (A, B, E, F) und der Regressionsanalysen der hypothalamischen
Aktivierung (C, D) bei heterosexuellen Männern (A, C, E) und homosexuellen Männern (B, D, F). (A) Der HET COR- (heterosexuelle Männer, die den präferierten sexuellen
Stimulus präsentiert bekamen) minus HOM OPP- (homosexuelle Männer, die den nicht präferierten sexuellen Stimulus präsentiert bekamen) Kontrast zeigt eine starke
hypothalamische Aktivierung. (B) Der HOM COR- minus HET OPP-Kontrast zeigt eine leichte hypothalamische Aktivierung. (C) Der HET COR-Kontrast mit der subjektiven
Einschätzung der sexuellen Erregung als Regressor zeigt eine starke hypothalamische Aktivierung. (D) Der HOM COR-Kontrast mit der subjektiven Einschätzung der sexuellen
Erregung zeigt eine leichte hypothalamische Aktivierung. (E) Der HET OPP- minus HOM COR-Kontrast zeigt keine hypothalamische Aktivierung. (F) Ebenso fand sich keine
hypothalamische Aktivierung im HOM COR- minus HET OPP-Kontrast (Details siehe [27]). Aus [27].
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Verliebtheitszustände und mütterliche Zuneigung wiederum
sind vor allem durch Aktivierungen im Hirnstamm (ventrale
Area tegmentalis), in subkortikal gelegenen Strukturen
(N. caudatus, Putamen) und kortikalen Arealen (mediale Insel-
region, anteriorer Gyrus cinguli) sowie Deaktivierungen des
posterioren Gyrus cinguli, Amygdala und bestimmter korti-
kaler Strukturen gekennzeichnet [34–37].

Den meisten Studien gemein ist vor allem die Aktivierung
von Teilen der dopaminerg innervierten Belohnungszentren
im Hirnstamm mit seinen weitreichenden Projektionen in un-
terschiedliche Areale des limbischen Systems.

Sexuelle Aktivität, Belohnung und

Bindung

Die bildgebenden und neuroendokrinen Arbeiten haben also
zeigen können, dass während sexueller Aktivität ein Netz-
werk neuronaler Strukturen (u. a. ventrales tegmentales Areal,
Nucleus accumbens, präfrontaler Kortex und ventrales Pal-
lidum) und neuroendokrine Faktoren (v. a. Dopamin und Oxyto-
cin) aktiviert bzw. ausgeschüttet werden. Der neuronale
Schaltkreis ist auch für die Generierung des konditionierten
Belohnungslernens verantwortlich, wie es auch bei der kondi-
tionierten Platzpräferenz bei z. B. Drogenabhängigen zu beo-
bachten ist, bei denen ein ehemals neutraler Reiz mit einem
Belohnungserleben gekoppelt wird [38]. Es wird daher ange-
nommen, dass auf verhaltensbiologischer Ebene eine Paar-
bindung das Ergebnis eines konditionierten Belohnungs-
lernens ist, bei dem im Tiermodell die (Geruchs-) Wahrneh-
mung des Kopulationspartners (unkonditionierter Stimulus,
UCS) zum konditionierten Stimulus (CS) wird, der an ein
Belohnungserleben gekoppelt ist (CR), welches zuvor durch
die sexuelle Aktivität bzw. Kopulation induziert wurde
(UCR) [2].

Eine alleinige Aktivierung des dopaminergen Systems scheint
für eine anhaltende Paarbindung jedoch nicht ausreichend zu
sein, sondern erst die Interaktion des dopaminergen Beloh-
nungssystems mit den Neuropeptiden Oxytocin (vorrangig
bei Weibchen) und Vasopressin (vorrangig bei Männchen)
bzw. deren neuronaler Strukturen scheint die Paarbindung zu
festigen [39–41].

Neurobiologisches Modell der Paar-

bindung im Sinne der konditionierten

Partnerpräferenz – Implikationen für die

frühe Phase einer Bindung

Die obigen Befunde führen zu einem neurobiologischen Mo-
dell der konditionierten Partnerpräferenz [1, 2]. Vor dem Hin-
tergrund einer sexuellen Interaktion integriert dieses Modell
das dopaminerge, oxytocinerge und vasopressinerge System
und bietet eine neurobiologische Erklärung für die Entste-
hung einer konditionierten Partnerpräferenz. Das neuro-
peptiderge System scheint dabei eine wesentliche Rolle in der
Verarbeitung sozialer und sexueller Reize zu spielen. So
konnte beispielsweise eindrucksvoll gezeigt werden, dass
Knock-out-Mäuse für das Oxytocin- und Vasopressin-Gen
eine soziale Amnesie aufweisen [42]. Aber auch erste human-
experiementelle Arbeiten belegen die immense Bedeutung
von Oxytocin und Vasopressin für soziale Kognition, An-
näherungsverhalten und Bindung [20, 22–24, 43, 44].

Das postulierte Modell belegt eine neuronale und neuro-
chemische Interaktion zwischen dem ventralen tegmentalen
Areal (Abb. 4, VTA, grün), der medialen Amygdala (MeA,
dunkelblau), der Area praeoptica (POA), dem Hypothalamus
und dem ventralen Anteil des Striatums. Dopaminerge Pro-
jektionen des VTA führen zum N. accumbens (Nacc, lila) und
präfrontalen Kortex (PFC, lila), der wiederum intensive
glutamaterge Projektionen zurück zum N. accumbens unter-
hält. Die mediale Amygdala und die Stria terminalis sind reich
an vasopressinergen Projektionen, während oxytocinerge
Projektionen von der Area praeoptica und dem Hypothalamus
zum N. accumbens ausgehen. Bei der Kopulation kommt es
dann zu einer simultanen Aktivierung von D

2
-Rezeptoren im

N. accumbens sowie von Oxytocinrezeptoren im PFC und
N. accumbens bei Weibchen bzw. von Vasopressinrezeptoren
im ventralen Pallidum bei Männchen.

Daraus folgt eine Kopplung der verstärkenden und hedonisti-
schen Aspekte der Kopulation mit den soziosexuellen Reizen
und Erkennungsmerkmalen des Kopulationspartners, was zu
einer konditionierten Partnerpräferenz führt; vergleichbar mit
der konditionierten Platzpräferenz bei Drogenkonsumenten.

Abbildung 4: Neurobiologisches Modell der
Paarbindung im Nagetier. VTA: ventrales teg-
mentales Areal, CP: Caudatum Putamen, MeA:
mediale Amygdala, POA: Area praeoptica, Hyp:
Hypothalamus, Nacc: Nucleus accumbens, PFC:
präfrontaler Kortex, OB: Bulbus olfactorius, LS:
laterales Septum, VP: ventrales Pallidum, MdThal:
mediodorsaler Thalamus. Erläuterungen siehe
Text und [2]. Reprinted by permission from
Macmillan Publishers Ltd: Nature Neuroscience
(Young LJ, Wang Z. The neurobiology of pair
bonding. Nat Neurosci 2004; 7: 1048–54), © 2004.
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Für den Humanbereich bleibt vorerst ungeklärt, ob es in Ana-
logie zum Tiermodell eine derart strenge Funktionsaufteilung
von Oxytocin und Vasopressin bei Frauen und Männern gibt,
da die bisher zur Verfügung stehenden Daten Oxytocin auch
bei Männern eine wesentliche Bedeutung für soziale Kogniti-
on und Verhalten beimessen [21–23].

Die konditionierte Partnerpräferenz kann also als neuro-
biologisch determinierter Vorgang von immenser Bedeutung
für das Verständnis der frühen Bindungsphase sexuell intera-
gierender Partner sein und bietet die besondere Gelegenheit
einer Untersuchung der physiologischen Funktion von Neuro-
peptiden für sexuelles Bindungsverhalten beim Menschen.

Der Coolidge-Effekt als ein neurobiolo-

gisches Phänomen sexueller Appetenz

und Sättigung in Abhängigkeit vom

Neuheitsgrad eines sexuellen Reizes –

Implikationen für die späte Phase einer

Bindung

Der konditionierten Partnerpräferenz als verhaltensbiologi-
sches Modell scheint in vielen langjährigen Beziehungen das
Phänomen abnehmenden sexuellen Interesses z. B. aufgrund
der zunehmenden Bekanntheit des sexuellen Reizes gegenü-
ber zu stehen.

Dieses Phänomen hielt in Anlehnung an eine Anekdote des
30. Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika (Calvin
Coolidge, 1872–1933) als Coolidge-Effekt Eingang in die
Psychologie und Neurobiologie. Nach einer auch in der Fach-
literatur kolportierten, aber nie authentifizierten Anekdote
besuchte Mr. Coolidge einst mit seiner Gattin eine Farm, wo
Mrs. Coolidge auf einen Hahn aufmerksam wurde, der gerade
eine Henne bestieg. Als man ihr mitteilte, der Hahn vollzöge
diesen Akt bis zu zwölf Mal am Tag, soll sie geantwortet ha-
ben: „Sagen Sie das meinem Mann!“ Als der Präsident darauf-
hin erfuhr, dass es sich jedes Mal um eine andere Henne han-
delte, entgegnete er kühl: „Sagen Sie das meiner Frau!“ Ne-
ben der sexuellen Sättigung nach Kopulation mit einem Weib-
chen beschreibt der Coolidge-Effekt demnach auch die Mög-
lichkeit einer Reinitiierung sexuellen Interesses bei Präsenta-
tion eines neuen, unbekannten sexuellen Reizes [45, 46].
Neurobiologische Arbeiten zeigen, dass es bei Antizipation
einer sexuellen Interaktion und während der Kopulation in-
nerhalb des mesolimbischen Systems zu einer deutlichen Er-
höhung der dopaminergen Transmission im N. accumbens
kommt, die parallel zum Eintreten einer sexuellen Sättigung
wiederum abfällt. Lediglich die Präsentation eines neuen,
geschlechtsbereiten Weibchens führt zu einer erneuten Zu-
nahme der Dopamintransmission in diesem Kerngebiet [47].

Ausblick

Für den Humanbereich bieten die Phänomene der konditio-
nierten Partnerpräferenz und des Coolidge-Effektes Erklä-
rungsmodelle für die Ausbildung einer stabilen soziosexuel-
len Bindung zwischen zwei Geschlechts- oder Kopulations-
partnern mit initial starker Ausprägung an sexuellem Verlan-
gen und soziosexueller Bindung, die im späteren Verlauf eine

deutliche Abschwächung erfahren kann. Aus neuro- und sozial-
wissenschaftlichen Gründen liegt es daher nahe, die zu-
grundeliegenden verhaltensneurobiologischen Mechanismen
bei Männern und Frauen während der Entstehung einer
soziosexuellen Bindung und bei Personen aus langfristigen
Partnerschaften systematisch zu untersuchen. Auf der Ebene
der Sexualmedizin, Paarberatung und Psychotherapie wirft
diese Thematik u. a. die provokative Frage auf, ob die Neuro-
biologie des Coolidge-Effektes als Begründung für sexuelle
Langeweile in langjährigen Paarbeziehungen herangezogen
werden kann. Wahrscheinlich sind auch bei Männern und
Frauen die hier im Tiermodell skizzierten neurobiologischen
Phänomene zu beobachten. Gleichzeitig aber seien zwei Buch-
publikationen von Ulrich Clement („Guter Sex trotz Liebe“)
oder Esther Perel („Wild Life“) genannt, die in diesem Zu-
sammenhang auf die Wichtigkeit von sexuell vitalisierenden
Faktoren wie Neugier, Entscheidungskraft und die Lust auf
Unterschiede hinweisen und für ein Verlassen des „kleinsten
gemeinsamen Nenners“ als vertraute, aber möglicherweise
auch langweilige Komfortzone plädieren. Diese primär psy-
chologisch-psychotherapeutischen Anhaltspunkte haben wie-
derum messbare Korrelate auf neurobiologischer Ebene [47],
sodass sich der Kreis zwischen der neurobiologischen und der
Verhaltensebene schließt und deutlich wird, dass Männer und
Frauen nicht einem neurobiologischen Diktat unterliegen
müssen, sondern sehr wohl in der Lage sind, neurobiologisch
determinierte Verhaltensweisen maßgeblich zu modifizieren.

Relevanz für die Praxis

● Die konditionierte Partnerpräferenz ist ein psycho-
biologisches Erklärungsmodell für stabile Paarbindun-
gen vor allem in der frühen Phase einer Beziehung.

● Der Coolidge-Effekt ist ein psychobiologisches Phäno-
men abnehmenden sexuellen Verlangens bei zuneh-
mender Bekanntheit eines sexuellen Stimulus wie z. B.
in langjährigen Paarbeziehungen.

● Beide Phänomene sind jedoch durch spezifische psy-
chologische/psychotherapeutische Interventionen modu-
lierbar und in Sexual- und Paartherapien damit the-
matisierbar.
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